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atrdftiteften, SBau*

meiftet,8i(b^auei,
®redö«Iet, ©Cafer,
©raoeure, ©iirttet
Stiifer, gafntt,
Stupfetcc&iniebe,
äJialer, SDlauter*

mtiftt,3J!ed)antfei
gattlet.Scbtttiebe,
@d)Ioffet@pengter
Scgretner, Steht*
bauet, Sffiagnet tc.

mit bejonbetet seerüdfidpigung bet

ft nit ft im ^attbtaerf*
gftttBsgtgthnnnttt gJitmirltuuij fdjmtij. gunp^onhmeth« n. Itdjaikit,

@rjd)etnt je SamftagS unb loftet pet Ouartaï Jt. 1. 80,
3nferate 20 <£ts. per lfpaliige ^etitjeile.

IDocfymfprud?
Blätter finb rtötljig, ben (Slan3 ber blenbenben Blumen 3U milbern,
2iud) bas £eben verlangt rußige Blätter im Krattj.

laraw gtljen hie |efd)ifte fo fd|ltd)t?

lieber biefe grage fteßt ein äftit*
arbeitet ber „©tragburger Soft" nact)*

ftegenbe ^Betrachtungen an:
Sffio immer mir aud) mit unfern

j^reunben unb Sefannten aus ber ®c=

fd)âftëmelt gufammentreffen, überall

fjeigt eê: „©d)led)te ®cfd)äfte!" ©arin
finb Slße einig, ftragt man „SBarum ?"

fo gibtë niete Stntroorten. Sei biefem

trägt ber ©taat, bei jenem bie friegê*
pattil, bei einem ©ritten ber ^abritant, beim Sierten ber

Arbeiter bie ©d)ulb; ber ©ne finbet bie Urfadje in ber ®e=

fängnig*, grauen* unb finberarbeit, ber Stnbere in ben ,3ofl*

befchränfungen, roieber ©ner madjt ben Slationalitätengmift

für 2lßeS oerantmortlid); fein Machbar flogt über ben üftangel

an ÏBafferftragen unb bie angeblich ungiinftigen ©arifoer*
hältniffe ber ©fenbaljnen ; ber ba fdjimpft über bie Ueber=

oölferung, jener über mangetnbe ^nitiatioe ber fpattbelS*

fammer; nod) ein Ruberer befdjulbigt bas> fJreigügigfeitSge*

fefc unb bie fdjranfentofe fonfurreng, furtum, Etagen in
allen ©djattirungen, aber atten mognt bas d)aratteriftifd)e
äJierfmal inne, baß bie Urfadje in äugeren SBerfjattniffen

liegt. 3fland)eê ift fonber ^weifet gang richtig, aber bte

@ad)e hot bod) nod) einen Jjpacfen 2JJi<h miß eê bebünlen,

bag bei ^Beurteilung biefer Serhältniffe ein fefjr roid)tigeä

SOÎoment unberücffid)tigt bleibt, nämticf) ben prüfenben Slicf

nad) ^nnen gu richten unb fid) einmal gu fragen, ob

benn auch $ebcr, ber fid) ®efd)äftSmann nennt, in 2Birf=
lidjfeit ein foldjer ift, ob ihm bie nötfjige f^ähigfeit unb
©üd)tigfeit, bie man oon einem ©efdjäftSmanne forbert unb
forbern barf unb mug, auch mirflid) beimoljnt? fOfan mirb
mir erroiberu, bag bei bem faufmanne bie fonjunftitr aßein
auSfchlaggebenb fei; bas bemeife g. S. ber flotte ©efdjäfts*
gang gu Infaug ber ©iebgiger $aljre, mo ein jeber ®e*
fdjâftêmann, auch bcrjenige mit recht gmeifelhafter Sor*
bilbung, fein gutes Sluêfommen gefunben unb ein fd)öneS
©tüd ®elb fpielenb oerbient höbe. ®aS ftimmt aßerbingS;
felbft jeber JpauSfnecht fpiette bamalS mit ©folg an ber

Sörfe, aber baS maren auch abnorme Serljältniffe, bie auf
bie ©auer nicht begehen founten. ©ie $eitoerf)ältniffe
fommen felbftoerftänblid) bei einem ®efd)äftSmanne gang
mefentlid) in Setradß, aber bie ®efd)äftstücl)tigfeit ift min*
befienê oon gleicher Sebeutung. SJian erlaube einen Ser*
gleich- Sßenn beim fartenfpiel gufäflig in bie ijpanb eines

meniger befähigten ©pielerS eine fehr güuftige farte fällt,
fo mirb es auch ihm nid)t fchmer merbcn, bas ©piet gu
geminnen, aber auê einer mittelmägigen farte etmaê gu
machen unb mit einer minbei guten bas Spiel gu ge*

minnen, baju gehört mehr als ein blogeS Aufleben; bann

erft erprobt fid) bie ©üdjtigfeit be§ ©pieterS.

Unfere "locht eê aud) bem<-©efd)äft3mami nid)t
mehr fo bequem, als bie frühere; fjeut p ©age fönnen nur
oorgüglidhe Spieler etmaS geminnen, bie ©tümperei geht

unter, ©a brängt fich nun bie ffrage auf: SDBorin beftefjt

beute bie ©üeßtigfeit eitteS ®efd)âftêmanneë unb meldjeê

Sdjtneiserifdje Çanbtperfsmcifter! nxmbet für (Êurc Rettung!

Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Küfer, Hafner,
Kupferichmiede,
Maler, Maurer-

meister.Mechaniker
Sattler,Schmiede,
SchlosierSpengler
Schreiner, Stein-
Hauer. Wagner -c.

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Htriuszrgedeii unter Wtmirkuug schmeiz. tzuusthaànker «. Zechuikel.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 80
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch
Blätter sind nöthig, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern,
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Aranz.

Darum gkhrn die Geschäfte sa schlecht?

Ueber diese Frage stellt ein Mit-
arbeiter der „Straßburgcr Post" nach-

stehende Betrachtungen an:
Wo immer wir auch mit unsern

Freunden und Bekannten aus der Ge-

schäftswelt zusammentreffen, überall

heißt es: „Schlechte Geschäfte!" Darin
sind Alle einig. Fragt man „Warum?"
sg gjbts viele Antworten. Bei diesem

trägt der Staat, bei jenem die Kriegs-

panik, bei einem Dritten der Fabrikant, beim Vierten der

Arbeiter die Schuld; der Eine findet die Ursache in der Ge-

fängniß-, Frauen- und Kinderarbeit, der Andere in den Zoll-
Beschränkungen, wieder Einer macht den Nationalitätenzwist

für Alles verantwortlich; sein Nachbar klagt über den Mangel
an Wasserstraßen und die angeblich ungünstigen Tarifver-
Hältnisse der Eisenbahnen; der da schimpft über die Ueber-

völkerung, jener über mangelnde Initiative der Handels-

kammer; noch ein Anderer beschuldigt das Frcizügigkeitsge-
setz und die schrankenlose Konkurrenz, kurzum, Klagen in
allen Schattirungen, aber allen wohnt das charakteristische

Merkmal inne, daß die Ursache in äußeren Verhältnissen

liegt. Manches ist sonder Zweifel ganz richtig, aber die

Sache hat doch noch einen Hacken! Mich will es bedünken,

daß bei Beurtheilung dieser Verhältnisse ein sehr wichtiges

Moment unberücksichtigt bleibt, nämlich den prüfenden Blick

nach Innen zu richten und sich einmal zu fragen, ob

denn auch Jeder, der sich Geschäftsmann nennt, in Wirk-
lichkeit ein solcher ist, ob ihm die nöthige Fähigkeit und
Tüchtigkeit, die man von einem Geschäftsmanne fordert und
fordern darf und muß, auch wirklich beiwohnt? Man wird
mir erwidern, daß bei dem Kaufmanne die Konjunktur allein
ausschlaggebend sei; das beweise z. B. der flotte Geschäfts-

gang zu Anfang der Siebziger Jahre, wo ein jeder Ge-
schäftsmann, auch derjenige mit recht zweifelhafter Vor-
bildung, sein gutes Auskommen gefunden und ein schönes
Stück Geld spielend verdient habe. Das stimmt allerdings;
selbst jeder Hausknecht spielte damals mit Erfolg an der

Börse, aber das waren auch abnorme Verhältnisse, die auf
die Dauer nicht bestehen konnten. Die Zeitverhältnisse
kommen selbstverständlich bei einem Geschäftsmanne ganz
wesentlich in Betracht, aber die Geschäftstüchtigkeit ist min-
bestens von gleicher Bedeutung. Man erlaube einen Ver-
gleich. Wenn beim Kartenspiel zufällig in die Hand eines

weniger befähigten Spielers eine sehr günstige Karte fällt,
so wird es auch ihm nicht schwer werden, das Spiel zu
gewinnen, aber aus einer mittelmäßigen Karte etwas zu
machen und mit einer minder guten das Spiel zu ge-

winnen, dazu gehört mehr als ein bloßes Zugeben; dann

erst erprobt sich die Tüchtigkeit des Spielers.

Unsere Zeit macht es auch dem-Geschäftsmann nicht
mehr so bequem, als die frühere; heut zu Tage können nur
vorzügliche Spieler etwas gewinnen, die Stümperei geht

unter. Da drängt sich nun die Frage auf: Worin besteht

denn die Tüchtigkeit eines Geschäftsmannes und welches

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung!
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finb beim bic ©igenfd)aften, bie man »on einem tüdjtigen
©efdßäftdmamte fovbert

$n erftcr Sinie »erlangt man »on bem ©efcßäftd« ober

Saufmanne: ©efcßäftdfenntniffe. Unb ptar merben biefe

©efcßäftdfenntniffe erft bann frud)tbar, meitn fie in einem
reiben ©rttnbe allgemeiner Vilbung wurjeln. ©in joltßer
©ritttb nun muß buvd) eine gute ©djttlbilbuttg gelegt werben,
woburd) bad Denfett geübt unb bad llrtßeit gefdjärft wirb.
97äd)ft ben ©cfcßäftdfenntniffctt forbert man ©cfcßäftdfimt.
Oer ©efd)äftdfinit ift eine ©efammtßeit son praftifdjen
Dugenbcn, unter benen bie 2trbeitfamfeit bie erfte «Stelle

einnimmt. Die 9Xrbeitfamfeit ift unter aßen Verßältniffen
eine uotßmenbige ©igeiticßaft bed fittlid)en gebend unb eine

meift unerläßliche Vebingung beS leiblichen ; im »erftärften
üDtaße aber in uuferer 3eit, wo fie eine ©ntnbbcbiuguttg
bed fokalen SBoßled ift. Dedßalb faitn man aud) mit ber

©ewößnung pr Slrbcitfamfcit nie 31t früh beginnen; mer
ba meint, baß bad rechte Arbeiten fid) üon felbft finbe,
menu nur einmal bad brängcnbc geben »or ülugett unb bie

$urd)t »or junger im ßtüden fteße, ber rechnet für ben

Snaben auf eine Sdjttle bitterer unb bod) »ielleicßt frucßt«
lofer ©rfaßrungen. 3lrbeitfamfcit unb f^lciß finb ganj
mefent(id)e ©igenfcßaften, bie »on einem ©efdjäftdmanne ge»

forbert merben müffen, beten mer tßätig ift unb unoer«

broffen arbeitet, finbet immer nod) fein Vrob. Siur p oft
aber mirb bie ©ewößnung an ©efcßäftdfintt in bem Ü)?aße

ucrfpätct, aid man bic Slnlermmg »on ©efcßäftdfcnntniffen
»erfrüljt.

©in weitered unerläßlicßed ©rforberniß für ben ®e=

fd)äftdmaitn ift: praftifißer ©inn. Unb wenn ber Vater
feine Snabett fd)on frül) barauf anfießt, ob fie biefe ©igen«
feßaft in größerem ober geringerem 9Jiaße befreit nttb bar«

nad) bie praftifeßen pnt ®efd)äft beftimmt, bie mtpraf»
tifßen aber für bad ©pmnafium, fo liegt im Slßgemeiueit
fein nnoernünftiged Verfahren in biefetn beginnen. Denn
tiefe Denfcr mit liebendmürbtger ©ebanfenlofigfeit unb ®e«

leßrte mit naioer UttbeßilflUßfeit in aßen ©e{d)äftdfaißen bed

praftifeßen gebend merben aid Originale nur belächelt, un=

praftifdje ©efcljäftdleute aber werben ruinirt. $nbcffcn
foflte man bod) nicht marten unb pfeifen, ob biefe ©abe
»on iûîutter Sîatnr bem Sinbe aid föftlißed 2Biegeugefßcnf
»erließen rourbe, fonbent gewiß fein, baß ber Seim bap
Stilen »erließen ift unb in Sllleu bureß ©rpßuug, wenn
and) in oerfdjiebenent SOfaße, cntmicfelt werben fann nnb

foß. Die Slndricßtung »on fleineit Slufträgen, bie ©clegen«
ßeiten, fid) braueßbar unb ßilfreid) p ermeifen, bie bad

Sinb, menu mau nur jeitig bamit beginnt, mit großem
Selbftgefüßl gern p benußeu pflegt; bie Siötßigung, fieß

wo möglid) immer felbft p ßelfen unb neben ben öüdjern
frifeße, felbfttßätige Shbeit in fpud, ©arten ober ffelb, —
foleße Uebungeu erzeugen Stnftclligfeit, fießern Vlicf, rafdje
©ntfdjloffeußeit, bic ©emanbtßeit, jebed Ding beim redjten
©nbe anpfaffen unb beit freubigen Droß, ber überaß fid)
felbft aud ben Verlegenßeiten ^u ßelfen unb miberftrebenbe
33crßältniffc mit flugem unb tapferem «Sittu p überminben

ftrebt.
Die ®efd)äftdpünftlicßfeit ift ein weiteres ©rforberniß

für ben ©cfdjäftdmanu ; fie ift pgleicß jene Ougenb, an
bereit IMaugel felbft ©ettied pmeiten 51t ©ruube geßeit.

Der 2)iaitn »ermag große ©eßmäeßen leicßter 31t überminben,
aid bie fdjeinbar fteinen ©emoßnßeiten ber ünorbnnng unb

llupünftlidjfcit unb bie ©rfaßrung leßrt, wie bie 3erfaßrett=
ßeit in beit Scßulbüßerit fieß unoerbefferltd) fortfeßt in ben

©cfrßäftdbiußern unb wie ber Sitabc, ber immer ju fpät
in bie ©cßule font, nod) aid iDîantt immer ber „3ufpät=
fommer" im ©efcßäft ift. Orbnnngdfinn nnb f3ünftlicßfeit
finb nießt nur äußerlidße Dugenben, fie ßabett and) einen

K

tieffittlicßen ©runb, nämlich bie ffäßigfeit, bie ©ebanfen
unb ben Söhlen in fteter 3ud)t notßmcnbigcn gorberungen
bed äußeren gebend unterporbnen. Süßt ßodß genug ift
bad Verbienft ber SOîutter p fdjäßen, beren 2luge unb
Söort ben rechten Orbnuttgdftnn ißren Sinbern anergießt,
bic jenen flehten fjeßter bed Ipcrumliegenlaffend, Vertvöbelnd,
Vefßmußend, bed Ipängenlaffettd, 2luffd)iebend, Dbenßinar«
beitend unb ber Vergeßlicßfeit nicht auffomtnen läßt, j

ßfieift fdjeint ed fieß babei nur um Sleußcrlicßfeiten p j

ßanbeltt, aber eben foleße 3leußerlid)feiten bilben in ißrer |

©efammtßeit bad »ielmafcßige, fcßöne ©emebe, fo ba Orb»
nung unb ^ünftlidjfcit ßeißt, bad feinen 2lnfattg in ber

Sinberftube nnb «Sdjttle nimmt unb fid) fortfpinnt bid in
ben ©omptoird unb SBerfftätten, wo ed feine grüßte jeitigt. |

2lucß Sludbauer mirb »on bem ©efcßäftdntanne ge» |

forbert. ©r foß nißt, roenn ein Unterneßmen ober cine I

eingeleitete ©efcßäftdoerbinbung 31t feßeitern broßt ober wenn ]

ißm ein p befßeibencd Sittgebot abgegeben mirb u. bgt., |

ben 3D7utß »erlierett. Der ©efcßäftdtnann muß fieß beffen

ftetd cingebcnf fein, baß 3ett unb Umftänbe leidjt einen

Untfcßmuug berjenigen Verßältniffc bewirten fönntert, bie

ben ttegatiöcu älndfaß feiner Untenteßmungen ober S3e«

Werbungen ßcrbeigefüßrt ßabett. iBeßarrticßfeit unb Sind«

bauer finb baßer jmei bem maßreit Saufmann unentbeßv«
ließe ©igenfcßaftcn.

Drcfybartflager anzufertigen.
.^äufig fommt ed toor, baß Drei^dler fich mit etmad

audgelaufeneit Dreßßattflagern immer noeß ßeßelfen, ent«

Weber, Weil fie (befonberd in fleinern Orten) TOemanb

ßaben, ber foleße ßfeßaraturen ^ur Qufriebenßeit beforgt,
ober aber, weil eine «Störung im ©ef^äfte unlieb ift, wenn
berartiged nießt fofort beforgt Werben fann. $ür Qene,
bte fid) in äßulicßen fällen nicht recht p ßelfen Wiffen,
emßfeßle ich folgenbe einfad)e Öietßobe, fieß felbft neue,
gut ßaffettbe Sager anpfertigen.

9Jtan bringe bie «Sßittbel aud bent fcßabßaften Sager
in eine anbere Dreßbanf unb bearbeite ben berfelben
runblaufenb mit bent Dreßftaßl ober einer feinen fÇeiïe,
um etwa eingelaufene llnebenßeiten ju befeitigen, bann
breße man aud ßartem troefenem dmn ßßlinber in
genauer ©tärfe bed ©ßinbelßalfed, ber att beiben ©nben
ein eingebohrt erßält. 3^2i bünne 33rettchett
Werben audgebreßt, baß fie ftreng auf ben 3ßßnber paffen ;

naeßbem biefelben auf leßteren geflohen, Wirb ber 3ß=
linber jWifcßen bie ißinne bed ©pinbelfaftend unb ben

Dîeitftod gefpattnt, fo baß bie Srettcßen je eind an beiben
«Seiten ber Sageröffnung liegen, bafetbft preßt man fie
mittelft ©d)raub;wingen ftramm au ben «Spiitbelfaften, et«

Waige unbießte «Stellen öerbießtet man mit Seßm, naeß

biefer Vorbereitung erübrigt nur ben leeren 3boifd)enraum
mit Sompofitiott audgugießett unb wenn bie klaffe erf'altet
unb ber 3ßß«ber entfernt ift, bad neue Sager p ßalbiren.
SDöeil aber bureß bad ßeiße Sfletall wäßrenb bem ©ießen
ber holjjßliuber feßwinbet unb ßäußg etWad unrunb )»irb
uttb bem entfprecßenb bie innere g«orm bed Sagerd aud«

fällt, fo empfiehlt ed fieß, ttaeßbem man bie «Spinbel ein«

gelegt, bent «Scßmieröl etwad reeßt feinen @d)tuirgel bei«

pgeben, ber felbftrebenb in Siirje Wieber 3U entfernen ift,
hierauf Wirb bie «Spinbel fo gut Wie nur WünfcßendWertß
int neuen Sager laufen.

3n ©rmaitgelung »on Sompofition genügt jur 9Zotß
ein 3"fonxmertfchmelgert üon 3i"n 3"ifa£>fäHen ju
gleicßett Dßeilen.
(3f. ÜJi. ißrobft, Dürnberg in ber 3^'^^- f- Dredßdl.)

^
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sind denn die Eigenschaften, die man von einem tüchtigen
Geschäftsmanne fordert?

In erster Linie verlangt man von dem Geschäfts- oder

Kaufmanne: Geschäftskenntnisse. Und zwar werden diese

Geschäftskenntnisse erst dann fruchtbar, wenn sie in einem

reichen Grunde allgemeiner Bildung wurzeln. Ein solcher
Gründ nun muß durch eine gute Schulbildung gelegt werden,
wodurch das Denken geübt und das Urtheil geschärft wird.
Nächst den Geschäftskenntnissen fordert man Geschäftssinn.
Der Geschäftssinn ist eine Gesammtheit von praktischen

Tugenden, unter denen die Arbeitsamkeit die erste Stelle
einnimmt. Die Arbeitsamkeit ist unter allen Verhältnissen
eine nothwendige Eigenschaft des sittlichen Lebens und eine

meist unerläßliche Bedingung des leiblichen; im verstärkten
Maße aber in unserer Zeit, wo sie eine Grundbedingung
des sozialen Wohles ist. Deshalb kann man auch mit der

Gewöhnung zur Arbeitsamkeit nie zu früh beginnen; wer
da meint, daß das rechte Arbeiten sich von selbst finde,
wenn nur einmal das drängende Leben vor Augen und die

Furcht vor Hunger im Rücken stehe, der rechnet für den

Knaben auf eine Schule bitterer und doch vielleicht frucht-
loser Erfahrungen. Arbeitsamkeit und Fleiß sind ganz
wesentliche Eigenschaften, die von einem Geschäftsmanne ge-

fordert werden müssen, denn wer thätig ist und unver-
drossen arbeitet, findet immer noch sein Brod. Nur zu oft
aber wird die Gewöhnung an Geschäftssinn in dem Maße
verspätet, als man die Anlernling von Geschäftskcnntnissen
verfrüht.

Ein weiteres unerläßliches Erforderniß für den Ge-
schäftsmann ist: praktischer Sinn. Und wenn der Vater
seine Knaben schon früh darauf ansieht, ob sie diese Eigen-
schaft in größerem oder geringerem Maße besitzen und dar-
nach die praktischen zum Geschäft bestimmt, die unprak-
tischen aber für das Gymnasium, so liegt im Allgemeinen
kein unvernünftiges Versahren in diesem Beginnen. Denn
tiefe Denker mit liebenswürdiger Gedankenlosigkeit und Ge-

lehrte mit naiver Unbehilflichkeit in allen Geschäftssachen des

praktischen Lebens werden als Originale nur belächelt, un-
praktische Geschäftsleute aber werden ruinirt. Indessen
sollte man doch nicht warten und zusehen, ob diese Gabe

von Mutter Natur dem Kinde als köstliches Wiegengeschcnk

verliehen wurde, sondern gewiß sein, daß der Keim dazu
Allen verliehen ist und in Allen durch Erziehung, wenn
auch in verschiedenem Maße, entwickelt werden kann und

soll. Die Ausrichtung von kleinen Aufträgen, die Gelegen-
heiten, sich brauchbar und hilfreich zu erweisen, die das

Kind, wenn man nur zeitig damit beginnt, mit großem
Selbstgefühl gern zu benutzen pflegt; die Nöthigung, sich

wo möglich immer selbst zu helfen und neben den Büchern
frische, selbstthätige Arbeit in Haus, Garten oder Feld, —
solche Uebungen erzeugen Anstelligkeit, sichern Blick, rasche

Entschlossenheit, die Gewandtheit, jedes Ding beim rechten
Ende anzufassen und den freudigen Trotz, der überall sich

selbst aus den Verlegenheiten zu helfen und widerstrebende

Verhältnisse mit klugem und tapferem Sinn zu überwinden
strebt.

Die Geschäftspünktlichkeit ist ein weiteres Erforderniß
für den Geschäftsmann; sie ist zugleich jene Tugend, an
deren Mangel selbst Genies zuweilen zu Grunde gehen.

Der Mann vermag große Schwächen leichter zu überwinden,
als die scheinbar kleinen Gewohnheiten der Unordnung und
UnPünktlichkeit und die Erfahrung lehrt, wie die Zerfahren-
heit in den Schulbüchern sich unverbesserlich fortsetzt in den

Geschäftsbüchern und wie der Knabe, der immer zu spät
in die Schule kam, noch als Mann immer der „Zuspät-
kominer" im Geschäft ist. Ordnungssinn und Pünktlichkeit
sind nicht nur äußerliche Tugenden, sie haben auch einen
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tiefsittlichen Grund, nämlich die Fähigkeit, die Gedanken
und den Willen in steter Zucht nothwendigen Forderungen
des äußeren Lebens unterzuordnen. Nicht hoch genug ist
das Verdienst der Mutter zu schätzen, deren Auge und
Wort den rechten Ordnungssinn ihren Kindern anerzieht,
die jenen kleinen Fehler des Herumliegenlassens, Vertrödelns,
Beschmutzens, des Hängenlassens, Anfschiebens, Obenhinar-
beitens und der Vergeßlichkeit nicht aufkommen läßt. î

Meist scheint es sich dabei nur um Äußerlichkeiten zu j

handeln, aber eben solche Äußerlichkeiten bilden in ihrer
Gesammtheit das vielmaschige, schöne Gewebe, so da Ord-
nung und Pünktlichkeit heißt, das seinen Anfang in der

Kinderstube und Schule nimmt und sich fortspinnt bis in
den Comptoirs und Werkstätten, wo es seine Früchte zeitigt.

Auch Ausdauer wird von dem Geschäftsmanne ge- ^

fordert. Er soll nicht, wenn ein Unternehmen oder cine I

eingeleitete Geschäftsverbindung zu scheitern droht oder wenn î

ihm ein zu bescheidenes Angebot abgegeben wird u. dgl., I

den Muth verlieren. Der Geschäftsmann muß sich dessen

stets eingedenk sein, daß Zeit und Umstände leicht einen

Umschwung derjenigen Verhältnisse bewirken könnten, die

den negativen Ausfall seiner Unternehmungen oder Be- ^

Werbungen herbeigeführt haben. Beharrlichkeit und Aus-
dauer sind daher zwei dem wahren Kaufmann nnentbehr-
liche Eigenschaften.

Drehbanklager anzufertigen.
Häufig kommt es vor, daß Drechsler sich mit etwas

ausgelaufenen Drehbanklagern immer noch behelfen, ent-
weder, weil sie (besonders in kleinern Orten) Niemand
haben, der solche Reparaturen zur Zufriedenheit besorgt,
oder aber, weil eine Störung im Geschäfte unlieb ist, wenn
derartiges nicht sofort besorgt werden kann. Für Jene,
die sich in ähnlichen Fällen nicht recht zu helfen wissen,
empfehle ich folgende einfache Methode, sich selbst neue,
gut passende Lager anzufertigen.

Man bringe die Spindel aus dem schadhaften Lager
in eine andere Drehbank und bearbeite den Hals derselben
rundlaufend mit dem Drehstahl oder einer feinen Feile,
um etwa eingelaufene Unebenheiten zu beseitigen, dann
drehe man aus hartem trockenem Holze einen Zylinder in
genauer Stärke des Spindelhalses, der an beiden Enden
ein Zentrum eingebohrt erhält. Zwei dünne Brettchen
werden ausgedreht, daß sie streng auf den Zylinder passen;
nachdem dieselben auf letzteren geschoben, wird der Zy-
linder zwischen die Pinne des Spindelkastens und den

Reitstock gespannt, so daß die Brettchen je eins an beiden
Seiten der Lageröffnung liegen, daselbst preßt man sie

mittelst Schraubzwingen stramm an den Spindelkasten, et-

waige undichte Stellen verdichtet man mit Lehm, nach
dieser Vorbereitung erübrigt nur den leeren Zwischenraum
mit Komposition auszugießen und wenn die Masse erkaltet
und der Zylinder entfernt ist, das neue Lager zu Halbiren.
Weil aber durch das heiße Metall während dem Gießen
der Holzzylinder schwindet und häufig etwas unrund wird
und dem entsprechend die innere Form des Lagers aus-
fällt, so empfiehlt es sich, nachdem man die Spindel ein-

gelegt, dem Schmieröl etwas recht feinen Schmirgel bei-
zugeben, der selbstredend in Kürze wieder zu entfernen ist,
hierauf wird die Spindel so gut wie nur wünschenswerth
im neuen Lager laufen.

In Ermangelung von Komposition genügt zur Noth
ein Zusammenschmelzen von Zinn und Zinkabfällen zu
gleichen Theilen.
(I. M. Probst, Nürnberg in der Zeitschr. f. Drechsl.)
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